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ißaut aXlütlcr: ©tilie ©tunbe. — Siifreb ^uggenbetger: £>aë Stofenborf.

Stifte Stuttbe.

395

Oer SBinb entfcßtief im Apfelbaum,
fteirt ßaut bringt aud bem Starenßaud,
©ie ©lumen nicken mie im ©räum,
©ie Stille beßnt bie Slügel aud.

3n ftummem .©rüten ßarrt bad ftotn,
@d fießt mie id; fo [innenb ba;
3d pflücBe Blauen IRitterfporn
llrtb glaube Beinen STtenfcßen naß

Itnb bocß : (£d Bam mir jemanb nacß,

©er ging mit mir fo über Canb

Unb rief geheime Stimmen road •

©er iperrgott ßätt mid ber ipanb qjaui anmrer,

©aé "Rofenborf*
@t3äi)(ung bon Sïtfrcb Suggenbetgei:.

9Jtan tonnte ed bem ©otfi Spleiß auf ben

erften Slid anfeßen, baß er nidjt immer in einer

j?necf)tetammer gefd)tafen Batte. SBenn er bem

jungen 2Md)enbred)ter, ber jeben Sonntag nad)
einer anbern 9M)tung auf Srautfdau fußr, nadj
bem SJUttageffen ben jM)tfud)d bor bie ©ßaife
fpannte, meinte man immer, er fetber müßte ftatt
bed fteifgetoerften äfteifterdfoßned mit bem einig
müben ©efidft bad Seitfeit in bie irjanb neßmen
unb ben f^uß auf ben Steigtritt feßen. „Sr täte

gut baran, bem Stoß einfad Ben Sauf 3U taffen,
bad toürbe bießeidt et)er beim ridtigen Sßeifer

abfdtoenten", fagte ©otfi einmal 3U mir, atd ber

SMdenbredter toeggefaßren toar. „Sßie benn

anbete aud nidt für ißre ©ummßeit tonnen,"
berichtigte er fid bann fogteid). »Sßir sum Sei-
fpiet tjat eine alte Staïïaterne auf ben ridtigen
Sßeg teudten müffen; unb ed hätte toenig gefehlt,
baß id bann bod) nod baneben gelaufen toäre."
©r faß bei biefen ©orten toie sufättig nad ber

jungen, frifdtn SOtagb ßinüber, bie

unterm üücßenfenfter ftanb; bie mußte

tadeln, aid ob fie aud ein toenig um
bie Sad)e toüßte.

©äßrenb id) unb ©otfi an jenem

tftadmittag jufammen einen bergnüg-
tiden Summet burd) bie nädften ©or-
fer unb Sofe madten, ßatte er unber-
feßend ben ©infalt, er tonnte mir jeßt,
toenn mir ettoad baran gelegen toäre,
eine ßübfde tteine Siebedgefd)id)te er-
3äßten, bie er bor nidt langer Qeit in
einem tMenber getefen ßabe. Slber
bad müßte id) ißm jugut ßatten: er
mod)te fie gern fo borbringen, atd
ßätte er fetber barin eine tteine 9Mte
gefpiett.

3d toar fdon babei, unb fo fing er
oßne biet ttmftänbe an:

„Srgenbtoo in unferm fdonen Sauerntänb-
den fteßt ein Heiner ©atbberg, man ßeißt ißn
nur ben ©ibenrud. Stuf ber itarte ßaben fie ißm
3toar einen neuen, beffer ftingenben Stamen ge-
geben, aber für mein ©efdidttein tut'S ber alte

gan3 gut.
Son bem ©annenrüden bed Serged unb aud

mandem feudten Sattet tommen burd) tief aud-
gefreffene ©öbter allerlei ©äffertein ßerab unb

maden sufammen einen Sad), ber gteid) bon
attem Slnfang an meint, er fei ettoad unb müffe
fid) gegen Stufgang toenben. Slber nidt auf bem

geraben ©eg, ber toär' ißm 3U tangtoeitig, er toitt

gern feinen ©igenfinn but'dfeßen unb unbetüm-
mert um bie gan3e ©ett feinen fteinen Unarten
teben. ©ans befonberd ift er barauf eingerid)tet,
bie SBursetftöde ber alten ©fden unb ber ©rten-
gebüfde im Sorbeigeßen 3U unterfpüten, bie ißm
aber gteid)tooßt nid)t feinb fein tonnen unb alte

feine tollen Streide mit faft ängftlkßer Sorge

©onnenecfe in ber neuen Siebtung „©djaffiatbe" im ©ifpfeegebiet.

Paul Müller: Stille Stunde. — Alfred Huggcnberger: Das Nosendorf.

Stille Stunde.

39S

Der Wind entschlief im Apselbaum,
Kein Laut dringt aus dem Ätarenhaus,
Die Blumen nicken wie im Traum,
Die Stille dehnt die Flügel aus.

In stummem Brüten harrt das Korn,
Es steht wie ich so sinnend da;
Ich pflücke blauen Rittersporn
Lind glaube keinen Menschen nah

Llnd doch: Es kam mir jemand nach,
Der ging mit mir so über Land
Llnd rief geheime Stimmen wach:
Der Herrgott hält mich bei der Hand! Paul Müller.

Das Rosendorf.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Man konnte es dem Dölfi Spleiß auf den

ersten Blick ansehen/ daß er nicht immer in einer

Knechtekammer geschlafen hatte. Wenn er dem

jungen Melchenbrechter/ der jeden Sonntag nach

einer andern Richtung auf Vrautschau führ/ nach

dem Mittagessen den Kohlfuchs vor die Chaise

spannte/ meinte man immer/ er selber müßte statt
des steifgetverkten Meisterssohnes mit dem ewig
müden Gesicht das Leitseil in die Hand nehmen
und den Fuß auf den Steigtritt setzen. „Er täte

gut daran, dem Roß einfach den Lauf Zu lassen,
das würde vielleicht eher beim richtigen Weiser
abschwenken", sagte Dölfi einmal zu mir, als der

Melchenbrechter weggefahren war. „Wie denn

andere auch nicht für ihre Dummheit können,"

berichtigte er sich dann sogleich. „Mir zum Bei-
spiel hat eine alte Stallaterne auf den richtigen
Weg leuchten müssen; und es hätte wenig gefehlt,
daß ich dann doch noch daneben gelaufen wäre."
Er sah bei diesen Worten wie zufällig nach der

jungen, frischen Magd hinüber, die

unterm Küchenfenster stand; die mußte
lächeln, als ob sie auch ein wenig um
die Sache wüßte.

Während ich und Dölfi an jenem

Nachmittag zusammen einen vergnüg-
lichen Bummel durch die nächsten Dör-
fer und Höfe machten, hatte er under-
sehens den Einfall, er könnte mir jetzt,

wenn mir etwas daran gelegen wäre,
eine hübsche kleine Liebesgeschichte er-
zählen, die er vor nicht langer Zeit in
einem Kalender gelesen habe. Aber
das müßte ich ihm zugut halten: er
möchte sie gern so vorbringen, als
hätte er selber darin eine kleine Rolle
gespielt.

Ich war schon dabei, und so fing er
ohne viel Umstände an:

„Irgendwo in unserm schönen Vauernländ-
chen steht ein kleiner Waldberg, man heißt ihn
nur den Eibenruck. Aus der Karte haben sie ihm
zwar einen neuen, besser klingenden Namen ge-
geben, aber für mein Geschichtlein tut's der alte

ganz gut.
Von dem Tannenrücken des Berges und aus

manchem feuchten Sattel kommen durch tief aus-
gefressene Töbler allerlei Wässerlein herab und
machen zusammen einen Bach, der gleich von
allem Anfang an meint, er sei etwas und müsse

sich gegen Aufgang wenden. Aber nicht auf dem

geraden Weg, der wär' ihm zu langweilig, er will
gern seinen Eigensinn durchsetzen und unbeküm-
inert um die ganze Welt seinen kleinen Unarten
leben. Ganz besonders ist er darauf eingerichtet,
die Wurzelstöcke der alten Eschen und der Erlen-
gebüsche im Vorbeigehen zu unterspülen, die ihm
aber gleichwohl nicht feind sein können und alle
seine tollen Streiche mit fast ängstlicher Sorge

Sonnenecke in der neuen Siedlung „Schafhalde" im Sihlseegebicl.
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